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Bolagerungszuſtand und Zenſur 
Rede des Abgeordneten Diltmann-Solingen 

in der Plenarſitzung des Reichskags am 18. Januar 1916. 
Abg. Diftmann (Sog.): Das Symbol, unter dem wir ſeſſt 

in die Veratung eintreten müſſen, iſt der Maulkorb, ein Maulkorb 
jür den deutſchen Reichstag. Hier W der Beweis! (Redner zeigt 
dem Hauſe einen Reichstagsbericht des Volksblatt für Halle, aus 
dem die Zenſur verſchiedene Stellen geſtrichen hat.) So fuhr⸗ 
werkt die Zenſur bei den Reden herum, die wir halten. (Lebhaftes 
Hört, hört! bei den Sozlaldemokräaten.) Die weißen Stellen, die Sie 

am Donnerslag an der jehen, enthielten die & 
Reichsgelreideſtelle geübt hat. Zenfur in Halle ſtreicht einfar 
die Krilit aus dem Reichslagoberi t heraus. (Geneete Ren e bei ben 
Sojialdemokraten: Hört, hörnt) Bas Volk ſoll nicht erfahren, was 
im meDern geſagt worden iſt: das iſt unerhört, das iſt eine Ver⸗ 
letzung der Reichsverfaſſung (lebhafte Zuſtimmung bei den Sozial⸗ 
demokraten), die wahrheiksgemähße Reichstagsberichte ausdrücklich 
zum Aborück freigibt. Es geht um das Recht des Reichstags! (Glocke 
des Praſtdenten.) Es handeit ſich nicht um den Mißgriff eines ört⸗ 
lichen Zeniors, nein, die Streichung in Halie iſt auf telegraphljche 
Anordnung von Berlin aus erfolgt. Gört, hört! bei den Sozial⸗ 
demokraten.) Mein Gewährsmann in Halle, Redakteur Hennig, 
ſchreibt mir darüber folgendes: 

— Ich fragte Montag bei dem Zenſor telephoniſch an, ob dieſe 
Streichung inn Reichstugsbericht mißverſtanden ſei. Darauf er⸗ 
widerte nür der Polizeikommiſſar Fehring: „Nein, ich habe ſo⸗ 
eſ tetegraphiſche Nachricht aus Berlin, die Streichungen bleiben 

    
     

    

  

    

  

    

     
   

einen des Reichstagsberichts mit 
den weißen llen teilte uns der Zenſor telephoniſch mit: „Sie 
haben nur die Erlaubnis, ganz kleine, unauffällige Stellen we⸗ß 

laſſen, die beiden weiſſgelaſſenen Stellen im geſtrigen Par⸗ 
ameutsbericht ſind viel zu groß. (Hört, hört! bei den Sogialdemo⸗ 
Lraten.) Es wird Ihnen hiermit das Verbot der Zeitung angedroht 
(Hört, hörtt bei den Sozialdemokraten), wenn Sie nochmals ſo 
große Stellen weiß erſcheinen laſſen.“ 

Da haben Sie die Zenſur in Reinkultur, wie ſie leibt und lebt, 
wie ſie tugtäglich bei uns in Deutſchland wütet gegen das freie Wort, 
da haben Sie den ſchlagenden Beweis dafür, wie unſere Gewalthaber 
im Lande auf Geſeß und Verfaſſung herumtrampeln. (Große Un⸗ 
ruhe, Elocke des Präſidenten.) 

Viꝛepraſiden e: Das dürfen Sie nicht fagen, dieſe Aus⸗ 
odriülcke ſind nicht zi — 

Abg. Dittmann: Ich glaubte, daß man im deutſchen Reichs⸗ 
rag deutſch reden könnte. (Prälident Dowe verbittet ſich ſede Kritik 
ieiner Gelchä üihrung.) In den Zeiten der Kriegsnot jſind oft den 
Völkern goldene Berge verſprochen worden und jpäter wurden die 
Verſprechungen nicht eingelöſt. Soll es wieder ſo gehen, faſt ſcheint 
es ſo. Was hat man uns nicht olles im Laufe der Kriegszeit ve 
jprochen. Bei Kriegsausbruch verkündere der Kaiſer, er L 
Parteien mehr, nur noch Deulſche. Im Dezember 19 ſagte der 
Reichskanzler, wie vor einer Zaudergewalt ſind die Schranken ge⸗ 
fallen, die eine öde und dumpfe Zeit lang die Glieder des Volkez 
trennten, die wir aufgerichtet hatten in Mißverſtand, Mißgunſt und 
Mißtrauen. Weiter ſagte er, eine Befreiung und Beglückung iſt es, 
daß dieſer ganze Weſt und Unrat weggefegt iſt, daß nur noch der 
Mann gilt, einer gleich dem anderen. Und dann führte der Reichs⸗ 
kanzler aus. Deultichland führe den Krieg für Recht und Freiheit, 
damit wir uns entwickeln könnten als ein freies Volk. Die letzte 
Thronrede verſichert uns in gehobenem Tonfall, der Geiſt gege⸗ 
feitigen Verſtehens und Vertrauens wird auch im Frieden fort⸗ 
wirken. lſo eine le ſchöner Worke, feierlicher Verſicherungen 

2D frelheiklicher Deriprechungen iſt über das deutſche Volk aus⸗ 
geſchüttet worden. Weinn Worte Taten wören, wäre das deutſche 
Volk auf dem beſten Wege, das freieſte und glücklichſte Volk zu 

  

  

   

            

  

    

   
      

    
   

    
   

    

   

  

werden. »mokraten.) Wie aber das ver⸗ 

ſprochene heit und Brüderlichkeit in der 
Wirklichkeit a 
draſtiichen Be 

eht, das habe ich Ihnen ja ſchon eingangs an einem 
piel gezeigt. ehr richtig! bei den Sozialdemdkraten.) 

eierte Geiſt des Perkrauens und Verſtehens gegen⸗ 
uBolke? r ſo ſchöne Zukun E iM0en 

ů uingen macht, der muß doch auch in der Gegenwar 
etwas von dieſem rtrauen verſpüren laſſen. (Sehr gut! bei den 
Sozialdemoktaien.) Aber es iſt alles beim alten geblieben, es 
herrſcht das kieſſte Mißßtrauen gegen das Volt. Selbſt die geſetzlichen 

Garantien, die die jerigen Freiheiten ſchützen, ſind beſeitigt. hr 

richtig! bei den Sozialdemokraten.) ierlich verſicherte der Ober⸗ 
in den rlen, daß die rhängung des Belagerungs⸗ 

5 nur erforderlich ſei zur raſchen gleichn Durchfüh⸗ 
er Mobilmachung. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) 

h nach der Mobilmachung wurde er aufrecht erhaiten, und 

die vollziehende Gewalr verblieb bei den Milikürvefehlshal 
nach und nach ihre Machtbeft Lerweiteri haben, die Preß 
dus Moreins- und Brriammiungerecht. die verjönliche Freib 

      

      

  

     
    
   
   

      

   

  

     

   

  

   

  

     

     
i 0 beit wurden 

nach und nach auigehoben, und an die Skelle von Recht und Geſetz iſt 

  

Dikialur getreten. (Sehr richtig! 
Zuſtände ſind nicht etwa die Folge 

ern die Folge des ganzen Syſtems. 
hlen kennt eben nur Befehlen und 

atsverwaltungskunſt kann die 
(Sehr wahr! bei den Soz 

Was haven die Gencralkommandos aus dem Kaiſer⸗ 

e Parteien und aus dem Burgfrieden gemacht. Nach 

ing haben die Parteien überhaupt keine Eriſtenzberech⸗ 
ganze Volk ſoll einen neutralen Standpunkt haben, 
der Standpunkt der Militärgewalthaber Dabei 

Js. felbjt Graf terſtatter der 
urgfriedens 

hlicher Par⸗ 
und der Reichskanzler ſagte: Ohne Parteien. 
kein politiiches Leben auch kür das freiefte und 

ärungen widerſpricht die Praxis der Ge⸗ 
Jeufurbehörden aufs ſchroffſte. (Sehr richtig! 

bel den akraten) Das Bekennknis zum Sozialismus, die 

ülkürhertſchaft und ſchrankenloſe 
bei den Sozialdemokraien.) Die 

  

  

    

  

   
   
   

        

    

     

    

     
    

   
   

      

    

  

     

    

Danzig, Sonnabend den 3. Februar 1916 

      

  

Anzuhl von Korpsbezirken nicht geduldet. (Sehr richtig! bei den 
Sozlaldemokraten.) Die Preſſe unſerer Parlei wird nielfach unter 
Preßzenſur geſiellt, unſere Redatteure haben einen täglichen Klein⸗ 
krieg mit den Zenſoren um jedes einzelne Wort zu tämpfen. An⸗ 
geblich beſteht nur eine rein militäriſche Zenſur, in Wahrheit iſt ſie 

zur politiſchen Zenſur geworden. (Sehr richtig! bei den Sozial⸗ 
demokraten.) Politiſche Fragen werden einfach für militäriſche An⸗ 
gelegenheiten erklärt. Ueberhaupi iſt jedes Gebiet des öffentlichen 
Lebens, Politik, Wirtſchaft, Kuuſr, Wiſienſchaft, Literatur, bürgerliches 
Leben, alles was iſt, in den Vereich der Zenſur gezogen, die dort 
herumwirtſchaftet wie das bekannte Tier im Porzellanladen. Selbft 
die Konſervativen klagen über die Zenſur, doch dürfte auf iedes 
Dutzend Fälle, in denen ſie darumer leiden haben, Hunderte von 
Fällen bei uns kommen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) 
Die Arbellerklaſſe kann ihre Intereſian nur in vollſter Veffentlichkeit 
verkreten, ſie braucht alſo Preſſe und Berſammlungsrecht. Könnten 
Sie die Blukſauger ſchonungslos an den Pranger ſfellen, die ſie trotz 
hoher Kriegsgewinne um ihren Lahn prellen, ſo wären mänche Miß⸗ 
ſlände nicht möglich geweſen. Aber die Zenſur läßt es nicht zu, ſie 
unterdrückt das einzige Schutzmittel ſoziale Uehel, öfkent⸗ 
liche Kritik. (Sehr wahr! bei de demokraten.) Die Gewerk⸗ 
ſch⸗ huben während des Krieges auf das Kampfmittel des Streiks 

zichtet. Zum Dank dajür werden ſie der Willkür der Unternehmer 

ausgeliefert. Die Deutſche Arbeitgeberzeitung konnte die ſchlimm⸗ 

ſten Beſchimpfungen und Verleumdungen gegen die Arbeiter hinaus⸗ 
ſchleudern, dem deutſchen Metollarbeiterverband aber iſt verboten 
worden, einſach die Tatſache auszufprechen, daß von den Unter⸗ 

nehmern Verſchlechterungen der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen ver⸗ 

ſucht worden ſind. (Hört, hört; bei den Sozialdemokrat⸗u.) Und 

dieſes Verbot hat die ausbrückliche Zuſtimmung des preußiſchen 

Kriegsminiſteriuns gefunden. (Hört, hört bei den Sozialdemo⸗ 

kraten.) Da müffen ja die Arbeiter die Zenſur als eine Dienerin 
D· zehmerstums anſehen. (Sehr richtig, bei den Sozialdemo⸗ 

kraten.) Die rechtzeitige und rüttlichtslaſe Bekämpfung des Lebens⸗ 

mittelwuchers wurde in einer ganzen Anzahl von Korpsbezirken von 

der Zenſur einfach unterdrü Erſt als die Preisſꝛeigerung und Er⸗ 
bitterung zu groß gaeworden war, wurde etwas Krilik des Wuchers 
geſtattet, zunächſt aber nur für die bürgerliche Preſſe. Der ſozial⸗ 

demokrotiſchen, die unter Vorzenſur ſtand, wurde nicht einmal der 

Nachdruck folcher kritiſchen, Artike! erlaubi. GHürti, hört! bei den 
Sozloldemokraten.) Eine Kritik der abſolur unzulünglichen Regie⸗ 

rungsmaßnahmen ließ die Zenſur überhaupt nicht zu. 

  

      

   

      

  

   

  

  

   
Erſt all⸗ 

mählich krat ein Wandel ein, aber ais es zu ſpät war, und der 

Wucher längſt alles Maß überſchritlen batte. Der bekannte Aufruf 

des ſozialdemotratilchen Parteivorſtandes war fachlich unanfechtbar 

und in der Form ſehr zurückhaltend. Das Wort „Wucher“ kolmmt 

überhaupt nicht darin vor. Aber der „Vorwarts! wurde unter Vor⸗ 

zenſur wegen des Abdrucks geſtellt. IEid bei der Aufhebung der 

Vorzenſur wurde eröffnet, wein die Redattion auch weiter nicht, be⸗ 

urteilen kann, ob von ſolchen Artitkein eine Störung des Purgfriedens 

eine unerwünjchte Wirkung auk das Auskand zu befürchten iſt, ſo 

wiire das Oberkomwando erneut verpflichtet, die Vorzenſur über den 

Vorwärts zu nerhängen. Aber verſchiedene Zenſurexzellenzen in 

anderen Korpsbezirken waren auch ſo „beſchränkt“, in dem Aufruf 

des Parteivorſtandes keinen Verſtoß geg n. Burgjrieden zu ſehen, 

darunter auch Frhr. v. Gayl in Münſter, in deſſen Bezirk fuaſt alle 

i iſchen Blätter unter Vorzenſur jtehen. Die Jenſur ar⸗ 

iv. Sie ſchreibt vor, duß beſtimmte Artikei gedruct 

werden ſollen. Sie iſt dabet Handlangerin der politiſchen Polizei. 

Schon bei Kriegsbeginn hat der preußiſche Miniſter des Innern den 

Verſuch gemacht, die ganze Preſſe des Landes zu bearbeiten. In 

ſeinem Erlaß an die Landräte bezüglich der Neuen Korreſpondenz 

ſagt er, die mit einem Stern verſehenen Artitel müſſen in allen 

Zeitungen des Kreiſes abgedruckt werden, und macht die Landräte 

perfönlich hierfür verantwortiich. (Hört, hört: bei den Sozial⸗ 

demokraten.) 

So hat man die Jeitungen zum 

deutſchen Allgemeinen Zeitung, ja ſogar a 

  

        

    

   

     

  

    

    

Abdr der Nord⸗          

  

     

    

  

     

  

    
ſchau gezwungen. In aller Stiile hat die, preußiſche R. 9 

unter Bruch des Burgfriedens die raffinigrieſien V. eitungen ge⸗ 

   

troffen, damit die kemmenden Wablen i 

(Hört. hört! bei den Sozialdemosraten.) Redner beſ 

des Miniſters über die B ung einer 

die Kreispreſſe. (Hört, h. bei den Soziald⸗ 

wie der Kampf von den. tlingen der rung gefübrt wird. 

Es ſei nur an den Briej des Landrats a. D. v. Bonin ecinvert. Die 

ligkeit diefes Vorgehens wird noch dadurch unterſtrichen, daß 

e verhindert wird, die Quelle dicſer auigezwungenen Artilel 

unziigeben. Das iit der ungeheuerlichite Ger zwang, polii che 

Aumoral in höchſler Poken. dent Doye rügt dieſen Aus⸗ 

druck als unparlamentariſch.), Die Zenſi will im Iur. und Aus⸗ 

lande glauben laſien, daß es in Deutichland üderbaupt keine 

gäbe, und daß die Zeitungen jämt freiwiilige 6 

mamelucken ſei i giht es Korp x n denen die 

ventipzenſur uun Anzeigen wird. 

ſchafft man eine Atmofphäre, in der de 

giaubt werden. (Sehr wahr! bei den 

e ausfallen. 
rden Erlaß 

           

  

    

         

    

      
  

      

   
      

    

     
   

  

    
   

    

Damit 
en Gerüchte ge⸗ 

  

0 Von den 

  

      
      

  

    

Rednern verilangi man Boriesung — 

ſtandslitzun politiſcher und gewerkſchafi 

zufammenk ſind ſogar verboten word 
  

durfte Ldie 2 uu des Reichstagt 00 

(Hört, hört! bei den auldemokraten.) Anteick, wurde un 

undrohung verboten, mitzuteilen, daß er ſeine Rede 

müffe. (Zuruf bei den Sozialdemokrate X9 

      
   

  

   
   

  

Unerh, 

jind auch die vielen Eingrifie in die periöntſche Kreiheit. 
dorf, Remſcheid, Duisburg haben 50 bis 50 Parteigenoiſen 

nvom Generalkommando erhalten, überhaupt zu reder, weil ſit 

Eingabe an den Batlcivorftand mit unkerzeichne: hatten. (2Wieder⸗ 

holtes Hört, hört! bei den Sozialdemokra u.) In Solingen wurde 

in Genoſſe, der zun Veigeerdneten gewählt war, vom 
eit oder Minderheit gchöre. Schi 

  

   

  

   
     

  
  

liebige Perkonen woc 
jach in Haft geſeßiſu— 
gelcii (Hört. h. 
non Fällen ſind ſie einfarh 
vorher fär unfauglich erkiärt weren. (Hört, h. 
demokraten.) Iſt das nicht ein Hohn auf Kocht 

tig! bei den Soziardemotraten.) Aiich vor. 
ſchaft macht die Diliatur nicht. Ernſte Stü 

ü K ch darf auffgeführt werden. 
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Vertrelung jozialdemokraliichet Forderungen wird in einer ganzen 7. Korpsbezirk, Abg. Dr. Kramer, iſt. Hoperannexioniſt und ſchreibt 

  

  

T. Jahrgang 
  

Artikel in der Rheiniſch⸗Weſtfüliſchen Zeitung für Annexion. Ei 
behandelte die Erklärung der Natlonalliberalen und der ſozialdemo 
fratiſchen Partei mit zweterlei Maß. Nedner beſpricht dann ei 
gehend die Behandlung der Veröffentlichungen des Bundes „Neue⸗ 
Voterland“ und die Erltaſſe verſchiedener Generalkommandos. Wen; 
es ſo weiter geht, kommen wir zurück zu den Zeiten der Helliger 
Allianz. Iſt das das Ziel, für das das deutſche Bolk die unerhörlei 
Vlulopfer bringl! Nach Anſicht verſchiedener Kreiſe iſt Friede ohn 
Annexion alſo Landesverrat. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten. 
Wo ſteht es geſchrieben, daß die militäriſche Gewalt unfehlbar trifft 
was dem Volke frommt? Hat nicht Bismarck 1866 gerahc mit det 
hohen Militärs den allerſchwerſten Konflikt gehabt. Er ſiegte trotz 
dem, weil der Kronprinz auf ſeine Seite trat. Nicht jede Zeit ha 
Kronprinzen, die für Mäßigung find. (Heiterkeit.) Wie würde Bis⸗ 
marck von unſeren heutigen Zenſoren und Generalen behandelt wer 
den. Auch heute laſtet dieſe militöriſche Reſlortpount wie ein Ali 
auf unſerer Reichspolitit. Der Reichsleitung füer die Zügel aus de 
hand genommen. Unſerem Genoſſen Bernſtein wurde verboten 
ein Werk, das erſt nach dem Waffenſtillſtand herauskommen ſollte, 
in einer beſchränkten Anzahl von Exemplaren der Regierung und den 
Abgeordneten zuzuſtellen. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) 
So ſtellt man Reichskag und Regierung unker Kuraiel des Ober⸗ 
kommandos. Man will Parlameni und Regierung ſuggerieren, daß 
das Verlangen nach Annexion die wahre Stimnie des Volkes ſei, 
Dieſen verderblichen Wirrwarr gilt es zu zerſtören. Deshalb muß 
die Bahn frel gemacht werden für die Erörterung der Kriegszlele 
Dann werden die Herren Annexioniſten ihr blaues Wunder erleben. 
Das beutſche Volk will einen Frieden, der die Freundſchaft mit den 
Nachbarn ermöglicht, und weiſt die wüſten Eroberun⸗ l6 i 
(Lebhafte Zuſtimmmung bei den Sozialdemokraten.) Ein ſchwacher 
Hoffnungsſtraht leuchtet aus dem Baltanwinkel. Die Zeit iſt überreil 
für den Frieden, es fehlt der Staatsmann, der den Mut hat, das 
erfte Wort zu ſprechen. Deshalb muß das Volk es ſelbſt tun. (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung vei den Sozialdemotraten.) Das Ausland iſt ga 
nicht auf die Artikel unſerer Preſſe angewieſen. Es wird durch 
Spionage und ays neutralen Ländern weit beſfer injormiert. Das 
gegenſeitige Bluffen und Blindekuhſpielen unter dem Zwange der 
Zenſur iſt daher eine Torheit und ein Verbrechen an der Menſchheit 
Wenn dieſes Meeerieg Spiel aufhört, wird ſich eine verbrüjfende 
Kebereinſtimmung der Bnker in den Grundforderungen für der 
Frieden zeigen. (ES⸗ Wahr! bei den Scozialdempfcaten.) Daz 
Vand, das den erſten Schritt tut, wird ſeinen moraltſchen Kredit er⸗ 
höhen. Die Reichsregterung hätke die Pflicht, den Pelagerungszuſtand 
gufzuheben, denn die verfaſſungsmäßigen Vorausjehungen liegen 
längft nicht mehr vor. (Sehr richtig! bei den aldemokraten.) 
Es darf nicht ein willkürliches Regiment nach ruffiſchem Maſter auf⸗ 
rechterhalten werden. Enttwede di 
Militärdiktatur gegenüber oder ft' 
ihren feiertichen ärungen und will die Kri 

      

  

   

   

  

    

        

     

     
    

szeit mißbrauchen, 
wir nach dem        

  

  

  

   

ein reaktionäres egiment einutjühren. 
Kriege denſeldben Kampf für unſere ſtaatsbürgerlichen Rechte und 
Freiheiten kampfen, wie unſere Väter vor hundert Jahren? Wir 
So ziuldemokraten ſind bereit dazu und des eges übewußt. Die 

  

inneren Kämpfe werden dann aber Formen annehmen, gegenüber 

denen alles, was die Geſchichte kennt, verblaßt. Wir wollen den 

bürgerlichen Rechtsboden nicht vo Mmiilitärdiktatur in Scherben 

ſchlagen laſſen. Das geiſtige und tliche Leben Deutſchlands 

muß beireit werden von dem alten ürdeſp Darum: 
Fort mit dem Belagerun Aſtand und ireie Bahn dem freien Wort 

in Schrift uns Rede. (Leb haftes Bravo! und Händeklatſchen bei den 
Soziaidemokroten.) 

Anderthalb Jahre 
Am 25. Januar waren es anderthalb Jahre, ſeitdem der 

Krieg durch Europa verheerend räai. Denn der fünfund⸗ 

zwanzigſte Iuli. an dem das öſterreichiſch-ung riiche Ultima · 

tum an Serbien ablief und der Abbruch der diplomat 

hungen erfogte, der bleibt für alle Zeiten der europäiſche 

Abendſtunde, da der öſter 
0 dD dr! 

urde, wurde in das 

Pulverfaß der Funke geworfen. aus dem in unheimlich wenn⸗ 

gen Tagen der jurchtbare Weltbrand erwuchs, den volle acht⸗ 

zehn Monate noch nicht zum Erlöſchen zu bringenev chten. 

Was hat in d j ren die Welt an Schresk⸗ 

lichem erlebt bgemacht, an Angit und Grauen 

an ſich vorüderziehen geſehen! Od einer von denen. die an der 

Menichhe ſtrophe in jenen Tag itgewirkt haben, eine 

Ahnung des Fürchtertichen gehabt hat, da 

reitet? Obed i 
den nachfolgenden 2. 

iate Krieg zu 
verſicht zu betrachten vermögen, ab ſie ſchuldlos reinen Her⸗ 

zens die Zerſtörung erblicken die da angehoben hbat und von 

der das Ende noch immer nicht in S un will? Land⸗ 

flüchtig irrt die Regierung des Land Zelt herum, die 

ſene öfſ riſchen Forderungen uadgelehm har, do⸗ 

ren Annahme den Frieden geretter hätte, den Krieg vermieden 

hätte, der, einmal gehindert, vielleicht n ehr in E— 

gultur hätie einbrechen kännen. Denn wobi liegt es! 

Vereiches des Wahrſcheimichen, daß die Well, 
ns Auge ü 
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nrfetzlichen einmaln? 

für immer zurückgeſchaudert hä 
zu Monate in Flamn 

    

ſie ſich nicht ſchließen wird, ſo lange nd Me 

den Lebenden weilt, der dieken entſetzensvollen Ausbruch alter 

und neuer Feindſcharten miterlebt hl. Und dennoch: Wie 

 



unſchwer hätte der Krienswahn dach gebändigt werden tönnen, Ichaſter, Nottingham und Sh. effield. Auch Fabriten Sieigen der Kohlenpreiſe. 
wieviel Möglichkeiten und Ausſichten batte noch der Friedenk am Hum berr und bei Great Harmouth wurden mit Die Verſammlung der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Zech' 
Wenn es dem Erdenſohn vergönnt wäre. Taten ungeſchehen Spreng⸗ und Brandbomben beletz. Am Humber brachten die beſitzer hat beſchloſſen, die Richtpreiſe für den Jeitraum vr 
zu machen und den Eniſchluß noch eimmal zu faſſen, nachdem deutſchen Luſtſchiſſe eine Batterte, die ſich zur Wehr ſetzen 1. März bis zum 31. Juli pro Tonne wie folgt zu erhöhe 
er die Birtungen des üdereilten, vernunftwidrigen Tuns er⸗wollte, zum Schweigen. Die engliſchen und franzöſiſchen Ma- für Kokskohlen um 1 Mark, für Koes um 1,50 Mark, für Kot 
ſchaut: nie würde der Krieg ausbrechen. nie würde er Europa gazine im Hafen von Salonitki ſind ebenfalls von deut⸗ grus um 1 Mark und für Briketts um 50 Pf. Das iſt n 
zerſtampfen. ſchen Fliegern angegriffen. Einzelheiten fehlen noch. Dach die vierte Preiserhöhung, die das Kohlenfundikat für Ber 

KAis das Schrecktichſte erſcheint in dem Kriege die ſtumpfe wird amtlich gemeldet, daß alle deutſchen Luſtſchifſe wohl⸗ werksprodukte ſeit dem Beginn des Krieges vorgenommen h 
Gewöhnung an dleſen Zuſtand, in dem die Erde aus ihren behalten zurückgekehrt Bald nach ſeinem Ausbruch forderie das Syndikat ein 

Preisaufſchlag für Kohlen um 3 Marl pro Tonne, d. h.f Vahnen getreten iſt, als an den Zuſtand, der eben iſt und iun. L r gerbert D5. 
gerabeaus als die Geietzmäßigkeit unſeres Lebens, des perſön · bais Ouantum ſen, welches mehr gefordert wurde, als 

Luchen, Engliſche Schiffsverluſte im Jahre 1915 den lanfenden Lieferungsverträgen vorgeſehen war. Wie! —lichen und des üeſciheklichen, auftritt. Berheblen wir es uns ů 
nichle der Krieg bat Unler » und moraliſches Bewußt⸗ Nach dem loeben erſchienenen Jahresbericht der Liver- Kölniſche Volkszeitung berichtete, verlangte das Syndikat 

Abſchlüſſe einen Aufſchlag von 16 Mark p chn Jo zerm 
Iüameen gemacht, daß wir all das Leid, das er ausfät, fata⸗öes Schiffe verioren, dir einen Gefuniert ööin 25 744 853 200 Senttrer, neue Käufe 20 Mark mehr. Ab 1. April 19 
litilcc wie eine Schickfalsverhängung tragen. Wir denten Pfund Sterling (über 5941 Millionen Mart) hatten. Dieſe Ver⸗ wurden die Richtpreiſe für Kohlen und Briketts durchſchni 
über den Ktieg nicht mehr nach! Wir lelen die Beſchreibun⸗ luſte betreffen nur Schiſſe, die mindeſtens je 10 000 Pfund lich um 2 Mart pro Tonne erhöht, das Kohlenkontôr ſteiger 
gen des Trommeſfruers. das ſich auf die Helden im Felde Sierling wert waren. Im Jahre 1914 gingen nur 272 Schiffe die Breiſe ſoger bis zu 4 Mark. Am e1. September erhöht 
ergleßt. aber ihre furchtbare Spannung leden wir nicht mit. im Werte von 13 58s 851 Pfund Sterling (über 223 Midionen ſich die Richtpreiſe erneut: für Kohlen um 1 Mark, für Kol 
Was alles liegt in lo einem knappen Sahe des Kriegsberichts, Mark) veriorcn, und im Jahre 1913 nur 176 Schiffe im Derte kohlen um 1.25 Mark und für Koks um 2 Mark pro Tonn 

Für Koks war für den Sommer 1915 eine Ermäßigung vo 

   

  

         

    

    

irbt, er dat die elhiſchen Organe in uns ſo ver⸗ pooler Schiffsperſicherungsgeſellſchaft gingen im Jahre 1915 kontor für ſein 

      

daß das Eindringen des Feindes in einem furchtbaren Hand⸗von 6 785 000 Pfund Sierling. 5 5 
gemenge zunichte gemacht wurde? Spüren es die Menſchen. Von der verloren gegangenen Tannage von 1825 365 geſehen; ob ie jn Kraſt getreten iſt, entzieht ſich unſer 
wenn ſie den Bericht gedankenlos durchfliegen? Sehen ſie die[waren 997 972 Tonnen britiſch. Im Laufe dez Rerichtsfahres Kenntnis. Jedenfalls ſteht feſt, daß das Kohlenſyndikat d 

wurden 231 britiſche und 212 fremde Schiffe Jurch feindliche Kriegskonjunktur gründlich ausgenutzt hat. Die Gewinna 
f ſchlüſſc der Zechen zeigen das mit aller Deutlichkeit. Fördermt 

Und Abſatz der Kohlen ſteigen weiter, die Gewinne ſteigen m 

Auhgſi, wenn die Bomben aus der Vuft unheilbringend nieder⸗ 
ziſchen? Hören ſie das todesbange Geſchrei, da der Todesſtoß] Kreuzer, Unterſeebdote und Minen verſenkt. 

   
das Schiff trifft? Allzuviel iſt an Grauen auf die Menſchheit P t wei vin 3 
in wontathehn Monaten niedergegangen, als daß ihr jene Die Tätigkeit des Syndikats iſt ein Muſterbeiſpiel dafür, we 
geiſtige Hochſpanmung noch verliehen wäre. die die Kriegs⸗ In Saloniki die Einigkeit und das geſchloſſene Handeln einer Erwerb 
ſchreckniſſe in ibrer gunzen Macht empfindet. das Kriegsgrauen Tanin veröfjfentlicht einen Brief aus Saloniki, der eine gruppe vermag. 

  

moraliſch verardeitet: Hochſpannung der Geiſter iſt vonSchilderung der engliſch⸗franzöſiſchen Schreckens⸗ 
der langen Dauer des Krieges vernichtet worden. Der Seelen⸗ſberrſchaftin Saloniki gibt. Die Preſſe, heißt es in Berbotene Ausſprache über die neuen Neichsſteuer 
auſſchwung iſt bis zur vollſten Unkenntlichkeit zuſammenge⸗ dieſem Brieſe, iſt ganzlich geknebelt. Die ententefeindlichen Wir entnehmen dem „Vorwärts“: Vor einigen Woche 
ſchrumpft, die Gewohnheit hat über die Gemüter ihre nieder⸗¶Athener Zeitungen ſind verboten. Das Ruhlikum erfährt nur wurde durch Mitteilungen einer Polizeibehörde bekannt, daß 
drückende Macht gewonnen, und während die Aufgabe der die der Entente günſtigen Nachrichten. Auf den geringſten der Provinz Sachſen auf Anweiſung des Oberpräſidente 
Krieger im Felde inmer größer und beldiſcher wird — denn Verdacht hin werden ehrenhafte Einwohner der Stadt ver⸗ Teuerungsverſammlungen überhaupt nicht mehr genehmi 
leder Tos. um den der Krieg länger währt, ſtellt an den Mut balter und nach Malto gebracht. Die griechiſchen Bahörden werden follten. Am 27. Januar nun wollte der Sozialdem Und an pie AiisSgt 8 prücke —, find ohnmächtig. Die Venizeliſten gehen in ihrer Kühnheit kratiſche Verein für Halle in einer Mitgliederverfammlun 
ſinten die Seelen der Heuſchaner in die Riederungen binab. ſoweit. behördliche Organe öffentlich zu ſchlagen. Die eng⸗die wichlige Frage der neuen Steuern behandeln laſſe 
in die kein Strahl von Größe leuchtel. Was das Furchtbore liſchen und fransöſiſchen Soldaten geben ſich allnächtlich dem Reichstagsabgeordneter Hoch⸗Hanau ſollte über Steuerpol 
des Krieges an erdebender Gewalt häue erzeugen können. Trunke hin. Alles, was ihnen in die Hände fällt, verwenden if und Sozialdemokratie ſprechen. Jedoch gab die Polizei ar 
dus hat die kance Kriegsdauer verzehrt; und ſo wird der ſie ols Heismaterial, ſelbſt Heitigenbilber ſowie Tore und die Anmeldung folgenden Beſcheid: 
lange Krien nichts hinterlaſſen als erichlalſte Gemüter, zer⸗Dächer der Kirchen. Die Engländer letzen die Beſeſtigungs⸗ Imn Einverſtändnis mit dem ſtellverkretenden Genera mürbte Kraite, zerbrochene Schwingen. Kriegstechniſch, volks⸗arbeiren fort. aber die griechiſchen Offiziere ſind überzeugt, baßh tkommando des 1. Armeekorps zu Magdeburg wird die bea⸗ 
wirtichaftlich ſind die Staaten dem Kriege gewachſen. Aber dieſe Befeſtigungen der deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen träagte Genehmigung zur Abhaltung einer Verſammlung de 
die ſeeliſche Spanntrait der Menſchheit bat ihre beſtimmten Artilleric keineswegs werden widerſtehen können. Die Eng⸗ Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins nicht erteilt. 
Grenzen, und moraliich geht der lange Krieg über unſere länder und Franzoſen. die gleichfalls dies ertennen, bereiten . Es bleibt überlaſſen, die Genehmigung zur Verſammlun 

x ü für einen anderen — unter gleichzeitiger Einreichun 
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er Der Dzren neue Ani 

      

   

  

  

  

  

Krajt. W. A. J. alles für eine eventuelle Flucht nach der Halbinſel Chalkidike 1915 „ 
vor. Flugzeuge belegen täglich das Lager und die Umgebung des Vortragsmanuſtripts nachzufüchen. 

— „ der Stodt mit Bomben. Täglich ſieht man Verwundete nach 
ei Saloniki bringen. Der Geift der engliſchen und franzöſiſchen „ Kriegsnachrichten Truppen iſt vollkommen geſunken. Zur Traae dor NVolfgornährung Wie Montenegro kapit lierte i Oiuhsse een LVenseisseshsuns 

Depeſchen aus Durazzo zuiolge wurde der montenegri⸗ Aus Albanien Die Kartoffelverſorgung 
Der Reichskanzler hat die Reichskartoffelſtelle un 

die Kommunalverbände ermächtigt, bis zum 15. Mär 
‚ Dſcher und dſterreiifä, „obiei dio Kartoffelhöchſtpreiſe durch einen Preiszuſchlag at Krrer Zeitung vem 28. Januar eine Schülde⸗ Daten, bulebiher und ößerreichiſcher Truppenabieilungen den Erengen nons 125 Miart br0 Zeniner an Shen 

Montenegro, der wir das ſolgende eninehmen: übern ſen Deirazzo. Reich und Staat tragen die Hälfte des Zuſchlages, währen 
ü Rikita in Vodgoritza an und ä — die Gemeinden und Kommunalverbände die andere Hölft 

rauchend, vom Pferde dera)h Die türkiſchen Siege in Meſopotamien übernehmen müſſen. Dadurch ſoll den Wünſchen der Land Ei,den , Deree Wuente Kairo als glänzend bezeichnet. wirte och rbuns es icer u briaſte. uung getrager 

U5 ich din bereit. wenn es utanseig vi · Die vom Reich, dem Staal, den Gemeinden und Kreiſer 
ſterben. Mit ſeiner Frau Abweiſen konntin Der eng⸗ gezahlten Zulagen müſſen nunmehr von den Steuer. 

u BKodgoritza und beg Tomnstend verlaget, drindend Merg, 9zahlern aufgebracht werden. Dieſe Summen wirken zur hielt der Krieg Loen bernntise o 3 De baüen cen. Erhöhung der Steuern mit und vermindern den Vekrag, dei 
er Solda nicht zur Verſüaung ſe en Alich zur Löſung von Kulturaufgaben zur Verfügung ſteht. en Seiten um⸗ . den b 8 gien En londern zu Hülie Der Kartoffelhöchſtpreis iſt vorläufig nicht erhöht. Nii ab. Strecke ein leder 8 Sern 3 die Reichskartoffelſtelle und die Kommunalverbände dürfer 

gedt. Wir mehr bezahlen. Die Folge davon wird ſein, daß die Land⸗ 
d konnten wirte nur noch an Gemeinden verkaufen werden. Kein 

Landwirti wird an private Verbraucher oder an Händler noch 
—* 8 ii, Kartoffeln verkaufen. Wenn die Gemeinden die ſofortige Ver⸗ 
Süürme Mi, leßten Wochen ſorgung aller Einwohner nicht leiſten können, wird das An⸗ 

te 150 Minen angetrieben, gebot von Kartoffeln durch die Verordnung alſo nicht ver— ichwediſchen Behörden mehrt werden. 

lich engliſchen Ur⸗ Die ganze Regelung iſt nur bis zum 15. März getroffen 
prengſtoff in je worden. Die Landwirte werden ſich alfo ſagen, daß ſie durch 

weitere Zurückhaltung ihrer Vorräte eine weitere Erhöhung 
der Preiſe werden erreichen können, da ja ihr bisheriges 
Zurlickhalken ihnen Erfolg gebracht hat. Im Herbſt hatte die 
Regie die Landwirte dürften auf keinerlei Er⸗ 
höhung der Kartoffelpreiſe rechnen. Jetzt haben die Land⸗ 

des Keichtums. wirte doch die Exhöhung der an ſie zu zahlenden Preiſe erzielt. 
223 e haben einige Wir wünſchen, daß die Intereſſen der Landwirte und 

„ Kaufleute denen der Verbraucher hintangeſtellt werden. Die 
ausreichende und billige Verſorgung der Bevölkerung halten 
wir für das einzige erſtrebenswerte Ziel aller Lebens⸗ 
mitielnolitit. 

mnihe Senerei Merinepnich vona feincn eigenen Truppen. die Die öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen haben Aleſſio und Die 51 ſchen T n er zur Fortſetzung des Kampies anjeuerte. verwundet oder ge⸗aen Aihe; 2 ů ü.„ iũ v — L die Vorgänge bei der Kapitulafion erhölt die den Adriahafen San Giovanni di Medua beſetzt. Die Vor⸗             

       

    

     

        

    

      

        

  

   

   

  

   

   

  

   

  

werden noch Berichten ar 

Die tuürtiſche Armee er. 
jifie. die die E 
ernahmen. lei⸗ 

   
     

  

     

      

     

      

   

  

    

  

186 Minen angetrieben 
der ortanart 

  

   

  

   

   

   
  

  

   
   

rieges verfüg⸗ „ ů —— 
sarungen treijen für die Be- Allgemeine Teuerungszulage im Steinſetz⸗ 

—125 gewerbe 
Die Anträge auf Gewährung von Teuerungszuläagen, die 

zuhlen, die der Verband der Steinſetzer in einer Anzahl von Tarifbezirken 
ſumvereins⸗ geſtellt hat, haben jetzt dazu geführt, daß eine ſolche Zulage 
ereinen und einbeitlich und ſo ziemlich auf der ganzen Linie, ſoweit der 

Geſeß f llen. Reichsverband der Unternehmer dieſes Gewerbes in Frage 
2 eenkommt, vereinbart worden iſt. Die Lohnerhöhung, die als H. Thomas (Eiſenbahner) „ — L„„ i P.,. Eroan ehr, ⸗Kriegszulage“ bezeichnet worden iſt, beträgt einheitlich zehn Ergänzung zur Wehr⸗ 378.H— u ů b alegen. aber der Sprecher Prozent der tariflichen Lohnſätze: ſie tritt in den Gebieten, in 

ů denen der Tarif gekündigt wurde, am 1. Februar. in den 
anderen Gebieten am 1. April in Kraft und hat Geltung für 
die Dauer des Krieges und ſechs Monate nach ſeiner Beendi⸗ 
gung. Die Zulage, die im Durchſchnütt 774 Pfennige pro 
Stunde beträgt, kommt ſomit auch den Taufenden von Berufs⸗ 
angehörigen zugute, die jetzt noch draußen in den Schützen⸗ 
gräben ſind. Gefordert waren urſprünglich 20 Prozent. Da 
aber fur b- der Tarifbezirke wegen der Ungunſt 
der Verhältniſſe keine Forderungen geſtellt worden waren. 
3o kann die aligemeine Regelung auf 16 Prozent immerhin als 

ü mitiges Ergebnis bezeichnet werden. 
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7. Jahrgang 

Nr. 5 

    

Danziger Nachrichten 
Die höheren Gemüſeprelſe 

Der Vundesrat hat beſtimmt: 

Beim Verkaufe durch den Erzeuger oder 
Herſteller an den Handel dürſen folgende Preiſe frei ab 

nächſter Verladeſtelle (Bahn oder Schiff) für 50 Kilogramm 
beſte Ware nicht Überſchritten werden: 

Für Weißkohl (Weißkrart) 4,00 Me 
„Notkohl (Blaukoh ).ä6,50 ⸗ 
»Wirſingkohl (Savoyerkohlljjð.. 6,50⸗ 
- Grünkohl (Braun⸗ oder Krauskohlh)) 6,00⸗ 
Kohlrüben (Steckrüben, Wruken od. Dotſchen) 

a) für weiße Kohlrüben . 2,50⸗ 
b)⸗ gelbe .3,50 ⸗ 

Mohrrüben (rote und gelbe Speiſemöhren, 
auch gelbe Rüben genannt) 

à) lange Speiſemöhren: 
1. weißfleiſchige (ſogenannte Pferde⸗ 
möhren)) 3,0O⸗ 

2. rotfleiſchige Speiſemöhren 5,.00⸗ 
b) Karotten, (Eurze, rotfleiſchige). 8,00⸗ 

„Zwieberllll.. . 10,00⸗ 
Sauerkraut (Sauerkoh). 12,00 ⸗ 

Inſoweit für Gemüſe, Zwiebeln und Sauerkraut gemäß 
§ 3 der Verordnung des Bundesrats vom 11. November 1915 
Höchſtpreiſe für die Abgabe im Kleinhandel an 
den Verbraucher feſtgeſetzt werden, dürfen ſie folgende Sätze 
für 0,5 Kilogramm beſte Ware nicht überſchreiten: 
Für Weißkohl (Weißkraut) — 2 Pf. 

» Rotkohl (Blaukohj) „ . 1it⸗ 
Wirſingkohl (Savoyerkohl) 11 
„Grünkohl (Braun⸗ oder Krauskohl). 9 
Kohlrüben (Steckrüben, Wrulen oder Dolſchen) 

a) für weiße Kohlrütben. 4 
D) gelbe . •www6 ⸗ 

» Mohrrüben (rote und gelbe Speiſemöhren, auch 
gelbe Rüben genannt) 

?2) lange Speiſemöhren: 
1. weißfleiſchige (ogen. Pferdemöhren) 5⸗ 
2. rotfleiſchige Speiſemöhren S 

b) Karotten (kurze, rotfleiſchige) 11 · 
—Zwieberl. ů 20⸗ 
Sauerkraut (Sauerkohl) — 16⸗ 

Diefe Beſtimmung iſt am 27. Januar 1916 in Kraft 
getreten. 

Oberbürgermeiſter und Sozialdemokrat. 

Man kennt das Danziger Stadtverordnetenkollegtum: 
Kommerzienräte, Großkaufleute und Rechtsanwülte: Rentner 
und Profeſſoren, und ganz im verlorenen Hintergrunde in 
paar Arbeiter, Hirſch⸗Dunckerſche und chriſtliche natürlich. An 
dieſer von einſichtigen Männern aller Parteirichtungen bedauer⸗ 
ten Zuſammenfetzung iſt auch durch die Stadtverordneten⸗ 
wahlen im Kriege nichts geändert. Die Sozialdemokratie 
bleibt einſtweilen aus dem Rathausſaale ausgeſchloſſen. Es 
wird aber die Danziger Bürgerſchaft gewiß intereſſieren, zu 
erfahren, wie man in einer anderen preußiſchen Großſtadt 
über ſozialdemokratiſche Mitarbeit in der Stadtvertretung 
denkt. 

Breslau hat ſchon ſeit langen Jahren ſozialdemokra⸗ 
tiſche Stadiverordnete. Jetzt iſt einer von ihnen, Redakteur 
Neukirch, auch in den Magiſtrat gewählt und von der Re⸗ 
gierung beſtätigt worden, obwohl er auch wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung vorbeſtraft iſt. Oberbürgermeiſter Matting be⸗ 
grüßte unſern Genoſſen mit folgender Anſprache: 

Sehr geehrter Herr Kollege! Ihre Wahl und Ihr Eintritt 
in den Magiſtrat wird von Ahrer Partei und Ihrer Fraktioan 
als ein beſonderes politiſches Ereignis betrachtet. Ich verſtehe das 

    

Beilage zur Volkswacht 
  

  

vollauf. Dennoch will ů keine politiſche Rede halten, weil wir 
in dieſem Saale der Politik nach Möglichkeit aus dem Wege gehen 
lollen. Aber ich will nicht unausgeſprochen laſſen, daß ich hhrer 
Hraktion die Genugtuung darüber nachempfinden kann, daß der 
Wunſch nach Ihrer, Wahl von dieſer Verfammlung ſo einmütig 
erfüllt wurde. Auch der Maglſtrat tritt der wohlverdienten Au⸗ 
erkennung Ihter Fraktion bei. Er ſtimmt zu, daß ſich Ihre 
Fraktion bisher wohl bewahrt hat, vor allem aber in der ſchrweren 
Eclt, die wir durchmachen. Die Erfahrungen, die man allgemein 
mit den Herren der ſozialdemokratiſchen Partei in der kommunalen 
urbelt gemacht hat, waren ausgejeichnel. Die Mitarbeit von 
Herren, die jo viel Einöiic haben in die verſchiedenen Schichien 
der Zevölkerung, wic jeiten jemund, und die in ihren Organi⸗ 
lationen eine ſo außerordentliche Schulung für das öffentliche Leben 
genleßen, und die ſo warmherzig empfinden, es wäre ſeitſam, wenn 
lie ſich nicht bewährte. So werden auch Sie uns ein werivoller, 
treuer und fachkundiger Mitarbeſter werden. Ihre Zugehörigkeit 
wird dazu beittagen, dem Magiſtrat das Vertrauen der Schichlen, 
zu denen Sie gehören, zu erhalten. Sie, Herr Kollege Neukirch, 
haben ſich bisher ſtets als gefjälliger, entgegentommender, wohl⸗ 
wollender Mann gezeigt und ſind beliebt auch im Magiſtrat. So 
werden Sie ſich auch hier die Stellung verſchaffen können, die Sie 
ſich wünſchen. Ich glaube, Sie werden ſteis in und außerhalb 
dieſer Berſammlung Ihren Mann ſtehen und uns eine wertvolle 
Arbeitskraft ſein. In dieſem Sinne heiße ich Sie willkommen. 

Solche Töne vernimmt man in Breslau. Man vergleiche 
damit die kommunalpolitiſchen Verhältniſſe in Danzig und er⸗ 
meſfe die heilloſe Kurzſichtigkeit der Elemente, die in ihrem 
Parteiegoismus der Sozialdemokratie die verantwortliche 
Mitarbeit in der Gemeinde noch immer unmöglich machen. 

  

Zum Brotkertenumtauſch 
ſchreibt das Statiſtiſche Amt: Nach 8 10 der Bekanntmachung 
über die Verbrauchsregelung von Brot und Mehl erfolgt der 
Umtauſch der Brotkarten in den Verkaufsſtellen für Brot 
und Mehl, und zwar zwei Tage vor Ablauf und drei 
Tage nach Ablauf der Geltungsdauer jeder Brotkarte, alſo von 
Freitag bis Mittwoch. Vielfach iſt nun die Anſicht verbreitet, 
daß Brotkarten jederzeit in der Brotkartenausgabeſtelle im 
Langgaſſertor eingetauſcht werden können, was aber nicht zu⸗ 
trifft. Ausnahmsweiſe werden dort nur Kartenſtämme der 
letzten Ausgabe, deren Umtauſch aus irgend einem Grunde 
Unterblieben iſt, eingetauſcht. Hierbei erleidet der Inhaber der 
Karte auch noch einen Verluſt, indem die Brotmenge bis zum 
Tage des Eintauſches gekürzt wird. Es liegt daher in jeder⸗ 
manns Intereſſe ſeine Brotkarte rechtzeitig einzutauſchen. 

Der Sozialdemokraliſche Verein Danzig-Stadt 
hielt am Sonntag nachmiitag im Bürgergarten ſeine ſehr gut 
beſuchte Generalverſammlung ab. 

In ſeinem Bericht über die Abrechnung für das vierte 
Quartal ſtellte Genoſſe Gehl feſt, daß die finanzielle Entwick⸗ 
lung des Vereins trotz der Wirkungen des Krieges ſich nicht 
Ungünſtig geſtalte. 

Dann führte unſer Reichstagskandidat Genoſſe Marck⸗ 
waͤld⸗Königsberg über das Thema: Die materia⸗ 
liſtiſche Geſchichtsauffaſſung in der Hauptfache 
folgendes aus: Der bekannte Satz: Unter den Waffen ſchweigen 
die Wiſſenſchaften, könne auch im Kriege nicht immer gelten. 
Schon deshalb nicht. weil wir die Zukunft erobern wollen. 
Das Verſenken in die Wiſſenſchaften zeige uns auch die Urſachen 
Neſes blutigen Schickſalskampfes und ſei das einzige Mittel, 
um uns über ſeine Schreckniſſe hinwegzuſetzen. Deshalb be⸗ 
dauere er es keineswegs, daß er unter der Geltung der jetzt 
das Verſammlungsweſen regelnden Beſtimmungen ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Thema wählen mußte. Nicht ſo ſehr wegen ſeiner 
materiellen Mittel, ſondern viel mehr, weil er ſich in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt ergehen könne, ſei der Bourgeois zu beneiden. 
Unter den Wiſſenſchaften nehme den vornehmſten Rang die 
von der Geſchichte der Menſchen ein. Sie entſchleiere die 
Urſache der Handlungen der Menſchheit. Um ſie zu erklären, 
zeige die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſfung den richtigen Weg 
in der Feſtſtellung, daß das Handeln der Menſchheit nichts 
anderes als das Handeln der vielen Millionen Einzelmenſchen 

ſei. Was ſie bewege, beſtimme auch die Tötigkeit der Menſch⸗ 
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heit. Dieſe treibende Kraft ſel in letzter Linte die Art, wie die 
Menſchen ihre notwendigen Exiſtenzmittel beſchafften. Kultur 
und Wohlfahrt ſtiegen in dem Maße, in dem die Erzeugung 
dieler materiellen Dinge leicher und ergiebiger wurde. Es 
ſei zwar falſch, wenn Plinius überſchwänglich geſagt habe: 
Eine einzige Natur des Phidias habe das Leben von Tauſend 
griechiſchen Stlaven aufgewogen. Ohne den Kapitalismus 
und ſeine techniſche Revolution ſei aber di 
Sozialismus nicht möglich. In dieſer 9 
trachtung, die durchaus nicht die Leiden bes Proletariats in 
kapitaliſtiſchen Zuſtänden verkenne, haben die Sozialiſten in 
der imperialiſtiſchen Geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe den 
Weltkrieg kommen ſehen. Er entſtammt dem Konkurrenzkampf 
der Kapitaliſten aller Länder. Die Differenzen in der Partei 
könne und wolle er nicht erörtern. Der Ausgang des Kampfes 
könne uns nicht gleichgültig ſein. Solange die feindlichen 
Müchte nicht zum Frieden ohne Annexionen bereit ſind, können 
wir ihn nicht haben. Zur Verhinderung des Krieges habe es 
nur die Möglichkeit gegeben, daß kein Volk marſchiert wäre. 
Es wußten aber alle Regierungen, daß überall zur Verteidi⸗ 
gung marſchiert werden würde. Er lehne ſich auf gegen einen 
Krieg ohne Ende. So blutig dieſer Krieg auch ſei, unſere 
Nachkommen ſollen von dem blutigen Unheil bewahrt bleiben. 
Die Internationale werde nach dem Krieg ihrer Aufgabe erſt 
recht gerecht werden. Wer jeßzt die Einmütigkeit der Sozial⸗ 
demokratie ſtöre, mache ſich in ſchärfſter Weiſe ſchuldig. Freude 
habe er an den jetzigen Verhältniſſen gewiß nicht; er ſehe der 
Zukunft aber mit freudigem Optimismus entigegen. Die 
Richtungslinien der Menſchheit ſeien mit eherner Notwendigkeit 
begründet. Aus dem Knaktern der Gewehre und dem Donnern 
der Kanonen hören wir das Sehnſuchtslied der beſſeren 
Zukunft. ů 

Dieſen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Aus⸗ 
führungen folgte keine Debattte. 

Die Straßenbahn überfuhr am Hauptbahnhof den 
Schloſſer Schnickenberg. Der Verunglückte wurde getötet. 
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Den Gefäallenen. 
Hie Erdr glüht und raucht von Menſchenbluk: 
Der Acker krinkl's; es llrömk in Sumpf und Flul. 
Aus blauen Wogen giſchlel ein Bulkan 
Uind rote Ryſen blühn im Bzean. 

In kiefe Waſſer lankel ihr hinab, 
Und Wellenhügel ſchäumen übers Grab. 
Rus Wolken ſtürztek ihr in Blih und Brand 
Wie wunde Bügel nieder in den Sand. 

  

Und rute Tippen werden blaßt und flumm, 
Und bleiche Pämm'rung breikek ſich ringsmm, 
Und helle Rugen, die voll Tuft gelacht, 
Erlöſchen jäh in morgenloͤſer Nachk 

Schrrit ihr zum Bimmel auf in eurer Bor? 
Ein Gykt beherrlcht die Erde nun: der Cod. 
Was ſind ihm Grenzen, Berge, Strom und Moer? 
In ſtolzer Allmacht [chreiter er einher. 

Und wo er Menſchen mäht wie Gras und Kurn, 
Perſtummk der Baß, verblulen Grimm und Zorn. 
Dir wild befehdek ſich von Bauf zu Bauf- 
Dir Erdr vimmt lie ſtill als Brüder auf. 

P Briülder, deren Leben ſo verloht, 
Wir neigen uns nor eurem DPpferkod. 
Doch Kronos ſchrribt wohl lammend in lein Buch: 
De.., Schuldigen der Menſchheit ew'ger Fluch! 

Ernſt Preczang. 

  

VYpern 
Die unglückliche Stadt Mern, heute ſchon nichts anderes 

als ein totes Trümmerfeld, ſoll nun völlig vom Erd⸗ 
boden verſchwinden. So hats. wie aus Le Havre ge⸗ 
meldet wird, der Pariſer Kriegsrat beſchloſfen, weil die Ent⸗ 
ente ihre Stellung im flandriſchen Kampfgebiet dadurch zu 
verbeſſern hofft. Was an Kunſtſchätzen in Mpern noch vor⸗ 
handen iſt, ſoll nach der gleichen Meldung nach Paris ge⸗ 
bracht werden. 

So wird denn, wenn ſich die Nachricht bewahrheiten und 
der Beſchluß auch tatſächlich zur Durchführung gebracht wer⸗ 
den ſollte, eines der berühmteſten Gemeinweſen Velgiens zu 
beſtehen aufhören und fürder nur mehr im Gedächtnis der 
Menſchheit fortleben. Längerals tauſend Jahre hat 
dieſe Stadt beſtanden. Sie erhielt ſchin im Jahre 855 vom 
Kaiſer Karl dem Großen eine Gerichtsbarkeit. Das Völschen 
von Ypern, germaniſchen, und zwar jedenfalls ſächſiſchen 
Urſprungs, war nicht nur heiter und lebensluſtig, es war im 
frühen Mittelalter auch bereits außzerordentlich gewerb⸗ 
fleißig. Im 12. Jahrhundert hatte ſich Ypern zu einer der 
größten und bedeutſamſten Stödte der damaligen Welt empor⸗ 
geſchwungen. Man ſagt, die Stadt habe damals 200 000 Ein⸗ 
wohner gehabt. Das mag übertrieben ſein. Wahrſcheinlicher 
iſt es, daß Ypern in ſeiner Blütezeit nur 80 000 Seelen be⸗ 
herbergt hat. Aber auch das iſt für jene Zeit ungemein viel 

und die fünffache Volkszahl, die die Stadt bei Ausbruch des 
Krieges zählte. 

Die Yperner Tuchwirkerei hatte damals, vor 800 Jahren, 
Weltruf. Kaufleute aus Spanien, aus England. aus der 

Lombardei beſuchten die Stadt, und auf ihren Meſſen muß 
dazur babyloniſches Sprachgewirr geherrſcht haben. 
Mperner Tuche wurden in anderen Ländern getragen und 
galten als die feinſten. So ſtrömte in der weſtflandriſchen 
Stadt ein für jene Zeiten unerhorter Reichtum zu⸗ 

  

  fammen, der freilich durch vas damit verbundene, immer 

üppiger werdende Wohlleben der Bevölkerung den Verfall 
des Gemeinweſens beſchleunigte, zumal daneben auch noch der 
Neid der Nachbarn, beionders der Engländer, erregt wurde. 

Aber man wußte unächſt durch eine ſtarke Befeſti⸗ 
gung der Stadt vor jen zu und man ſtattete 
das Gemeinweſen mit Bauten aus, die Jahrhunderte 
durch bis in unſere Tage das Ent⸗ 

regt haben. Die großartige St.⸗Martins⸗Kathedrale war der 
reichſte Bau flandriſcher Gotik. Uebertroffen an Herrlichkeit 
wurde dieſes Gottshaus aber noch durch die weltberühmten 
Tuchhallen, den großartigſten Monumentalbau der gan⸗ 
zen Niederlande. Im Jahre 1200 beginnend, wurde das in 
ſeiner edeln Harmonie und in keiner künſtleriſchen Ausgeſtal. 

tung einzig daſtehende Bauwerk im Jahre 1304 vollendet. 
Ein 70 Meter hoher Belfried krönte den gotiſchen Wunderbau. 

der trotz allen Stürmen, denen Dpern im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte ausgeſetzt geweſen iſt, bis zum Beginn der Kämpfe 
in Flandern in Herbſte des Jahres 1914 unverſehrt erhalten 
werden konnte. 

Der hohen Blüte Yperns hatten freilich ſchon gegen Eude 
des 14. Jahrhunderts die mit den Genfern verbündeten Eng ⸗ 
länder ein Ende gemacht. Der ſchwarze Tod und eine acht⸗ 

monailiche Belagerung durch die Spanier im Jahre 1584 ver⸗ 
ſetzten ihr den Reſt. Jpern verödete. Die Tuchwirker 

waren ausgewandert und hatten ſich anderwärts, zum Teil 
in England, niedergelaſſen, wo ſie die Begründer der eng⸗ 
liſchen Webwareninduſtrie wurden. Die impoſanten Hallen 
waren verödet: menſchenleer waren die weiten Plätze und 
langen Steaßen. 

Bis zuletzt hatte Dpern allerdings noch den Weichbild⸗ 
umfang ous der Zeit ſeiner Größe. Aber in der weiträumigen 
Stadt lebten zuletzt nur noch 17 000 Einwohner. Längſt haben 

auch dieſe die zu einer Ruinenſtätte zerſchoſſene Stadt ver⸗ 
laſſen. Nun wird man auch noch die Ruinen beſeitigen, und 
neue Ströme Blutes werden die Gefilde düngen, wo einit 
Weſtflanderns ſchönſte Stadt geſtanden hoi. —m— 

   
    

    

ſchützen, ſchützen,    

nſtfreunde er nſtfreunde er⸗ 

  

 



  

Beſchränkuns der Konfervenfabrikatlon, 
Mie von den Verbrauchern lehnfüchtig gewünſchie Be⸗ 

lchrünlung der Konervenherſtellung it ſeßt eingetreten. Eine 
Bundeornisotrordnung verbletet vom a4. Februar ab die ge⸗ 
werbsmäßtige Herſlellung aller Fleiſchtonſerven, die durch Er⸗ 
hitzung hallbar gemacht werden. Ausnahmen ſind da zu⸗ 
lälſig, wo Fleiſchlonſerven im Auftrage der Hertesverwaltung 
ſabrizlert werden. Auch der ins ungemeſſene geſteiperten Her; 
ltellung von Wurktwaren ilt ein Rlepel vorheſchoben worden. 
Künftig dari zu Wurſt nur ein Prittel des Geiwichts ge⸗ 
lchiachteter Rinder. Schweine und Schafe verarbeitet werden. 
Ausnahmen können durch die Vandeszenlralbehörden für 
Gleilchwurſt geſtallet m. 2. 

Zuir Ve uüng des Bundesrais wird bei den Inter⸗ 
ellekten mit großem Unbehoagen aufjgenommen. Das unter der 
Jeuerung leidende Bolk nimmt ſie dafür mit deſto größerer 
Vefriedigung äuf. 

    

   

  

Anzwecmählge Aeuerung. 

Neuerdinas hat die Danziger Krlegshilfe wieder einen 
Nerſuch gemacht, ihre Finanzen nufzubeſſern. Für Kaffee⸗ 
häͤuler, Guſtwirtſchaften uiw. gibt ſie Quitlungsblocks aus. 
Wenn der Gaft ſich darauf die Rechnung ausſtellen läßt, muß 
er in Pfennige ertra zahlen, die als „Steuer für die Kriegs⸗ 
bilie“ gelten. In der dürgertichen Preſſe mird dieles Ver⸗ 

ren ſehr gelobt und gemeimt, ůů 

Abgabd 1 L 0 eni n könnten. 
ſen wir von :einſerem grundſätzlichen Widerfpruch 

e Ärt Kriegerkürforge ab, lo müſſen wir feſtſtellen. 

ruün der Hauptfſache überhaupt 
Gäſten, fondern von den An⸗ 

tale, worunter ſich jetztauch 

E f‚ bezahlt 
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*Das jällt die⸗ 
sbalb ichwer, weil im Gaſtwirtsgewerbe bekannt⸗ 

gar kein Lohn gezahlt wird. Der nicht niedrige 
b aht werden.     
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Aus Weſtpreuhen 
Eln Landrat Über die Begehrlichkeit“ der ftrlegerfrauen. 

Der Vandrat des Kreiſes Stuhm hat folgende Be⸗ 
kanntmachung erlaſſen: Die wohlwollende Behandlung, die 
der Kreisausſchuß ſeit Beginn des Krieges den Anträgen 
auf Gewührung von Familienunterſtützungen hat angedeihen 
laſſen, hat bedauerlicherwelſe bei vielen Frauen in Stuhm 
und Umgebdung die Beßehrlichkeit in einer Weiſe geſteigert, 
daß hierburch eine ordnungsmäßige Bearkeitung begründeter 
Anſprüche gefährdet wird. Ich ordne daher hiermit an, daß 
in der Zeit vom 25. Junnar bis zum 7. Februar keine Frau 
auts Sttgm, Mardahren und Menngaf 2 ü vdem Land⸗ S Stuhm, ien Dins Mehhef Periöhiich duf vLem Land⸗ 
ratsamt einen Antrag oder eine Beſchwerde in Familien⸗ 
unterſtützungsangelegenhriten vorbringen darf. Weder ich 
noch mein Büro werden derartige Frauen empfangen, ſie 
werden vielmehr aus dem Kreishauſe gewleſen werden. 
Wenn hlerdurch bedauerlicherweiſe auch einzelne begründele 
Anträge in ihrer Brarbeitung eine unliebſame Verzögerung 
erfahren ſollten, lo wollen ſich die dadurch Betroffenen bei 
ihren jeden Pflichtgefühls baren verlogenen Miiſchweſtern 
bedanken— 

         

Sitafverfahren gegen Landwirle. 
Der Landrat des Kreiſes Stuhm macht bekannt: Gegen 

einige Beſitzer des Kreiſes Situhm habe ich das Straſver⸗ 
jahren einteiten laſſen miiſſen, weil ſie das auf ihre Familie, 

  

      Geſinde und Depp entfallende Drotgetreide auf Mühlen 
außerhalb des Kr. tuhm haben mahlen laſſen und hier⸗ 
durch die Kontrolle des Brotgetreide-Verbrauchs verloren 

   

    Ebenlo habe ich den Betriebeiner Mühle 
und 
n 

gogangen iſ 
ſchließen 
jabren einlei 
eine größere als 

vermahlen und d 

egen den Müblenbeſißer das Strafver⸗ 
weil der Mühlenbeſitzer im Kreife 

auf der Mahlkarte ſtehende Getreidemenge 
regiſter nicht richtig geführt hat. 

Gegen den beieilig zer iſt gleichfalls das Strafverfahren 
eingeleitet. Ich w halb erneut darauf hin, daß es den 
Kreiseingeſeſſenen auf Grund der Anordnung des Kreisuils⸗ 
ſchuſſes vom 17. September 1915 aufs ſtrengſte unterſagt iſt, 
das Brotgetreide auf Mühlen außerhalb des Kreiſes Stuhm 
zu vermehlen und daß Zuwiderhandlungen mit Gefängnis 
bis zu 6 Monaten und mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark be⸗ 
ſtra ßerdem werde ich in Zukunft auf Grund 
de sratsverordnung vom 28. Juni 1915 
ſäm rgern. die gegen die geſetzlichen Beſtim⸗ 

ů den Verkehr mit Brotgetreide verſtoßen, das 
ů iziehen. 
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Die Elbinger Polizei nahm dieſer Tage einige Perſonen 

  

ſtähle verübt hatten. Zwei der Verhafteten waren 
alt Silberhammer bei Danzig 

niin Elbing eine Anzahl Lebens⸗ 
8 wobei Waren fortgeſchleppt wurden. die Ab⸗ 

nahme bei ern gefunden haben müſſen. Ein Bäckermeiſter 
in der Petriſtraße verlor auf dieſe Art außer verſchiedenem 
Gebück für 18 Mark Pfefferkuchen und einen Zentner Zucker. 
Die drine der Verhafteten war ein junges Mädchen, das in 
einer Waichanſtalt beſchüftigt war und dort Wäſcheſtücke ent⸗ 
wendet hatte. 

ſeſt, die Di    
           

   

  

    
  

   

   
Gemeindewahlen in Ohca ſchreibt man uns: Im 

üden in Ohra die Wahlen zu der Gemeinde⸗ 
ſlannmlung ſtatt. Gewählt wird nach den alten 

Der Wahitermin ift noch nicht bekannt gemacht 
Sozia . in Ohra, der zwei Man⸗ 

igen hat, hat ſich am 
rgervereins gewandt 

ſe Wahlen im Zeichen 
den zu laſſen, daß die 
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pen Kandidaten auf⸗ 
n. Eine beſtimmte 
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acht würde, würde dieſen Fall 
Bürgerverein bierauf kein 
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Firma Schichau der Anſtreicher Nals. eEr fier üverue— 
Korb mit glithendem Koks, wobei er ſich auf der Vorder 
des Körpers Branbwunden zuzog, denen or im Krankenh 
erlag. Mäls war ein alter Parteigrnoſſe, der bereits in 
letzten. Jahren des Sozioliſtengeſetzes in Elbing für un 
Partei arbeitete und der unſe Güiua. 
hat, wenn ihm auch nicht mitgegeben war, von der Redt 
tribüne dem Ausdruck zu geben, mas er fühlte. Ehre ihm 
den anderen, die als unbekannte und ungenannte Soldaten 
proletariſchen Befreiungsarmee ins Grab ſinken. 

Marlenburg. Städtiſcher Gemüfebau. Um dem 
müſemangel und den ungewöhnlich hohen Preiſen für Gen 

von der Staßt 2 von Gen 
ins Auge gefaßt. Für den Anbau ſind 15 preußiſche Mor 
ſtäbtiſches Land beſtimmt. Nach fachmännlſchem Gutack 
iſt bei einem Morgen an einen Reinertrag von 300 Mark 
rechnen. Mit der Anlage von Gemüſekulturen ſoll ein 
ſchüulter Gemüſegärtner betraut werden. der von der Sl 
angeſtellt wird. 

Dirſchau. Opſer des Eiſes. Auf dem Eiſe verungl 
jind zwei Söhne des Arbeiters Seel in Ließau. Dort ſind 
folge des jetzigen Hochwaſſers einzelne Lündereien im inne 
Außendeich überſchwemmt und weilen an einzelnen Stet 
ganz beträchtliche Tiefen auf. Durch den Froſt der letzten T. 
hat ſich nun auf dieſen Waſſerſtellen eine Eisdecke gebil 
worauf die Dorfiugend ſich vergnügte. Auf einer dieſer Stel 
brach die wohl noch zu dünne Eisdecke und der zehnjährige 
fiet ins Waſſer. Der ältere zwölfjährige Bruder fiel bei! 
Rettungsverſuchen gleichfalls hinein und rang auch bereits! 
dem Tode, als er gerettet wurde. Der jüngere S. war leit 
bereits ertrunken. 

Aus der Partei 
„Verſtehen und billigen.“ 

Das Korreſpondenzblatt der Genera 
tammiſfſion beſchäftigte ſich mit der Eröffnung des preu 
ſchen Landtages. Es beſpricht die Thronrede und die Stellu 
der einzelnen Redner im Plenum des Abgeordnetenhau 
referierend; den ſozialdemokratiſchen Ausführungen widn 
es folgenden Satz: 

„Der ſozialdemokratiſche Redner Hirlch verlangte das 
gemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht für alle Staa 
bürger und zwar geradeſ letzt.“ 

Dann wird die Rede des Miniſters von Loebell auf vie 
jachem Raum gewürdigt und das Blatt kommt dann zu f. 
gendem Schluß: 

„Alich uns ſcheint die Erhaltung des inneren Burgfriede 
zur Abwehr der äußeren Feinde für ſo wichtig, daß wir die Ar 
jchicbung der preußlſchen Mahlreſorm bis nach dem Kriege ve 
itehen und billigen. lim ſo mehr aber erwarten wir dann gan 
Arbeit und werden nus de An gung in 
preußiſchen Thronrede dan⸗ Konfequenzen zieher 

   
  

     

dven der =         

  
entgegenzutreten enigegenzutreten, 

  

gege in gege 
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Jork mit den Grundſähen. 
Genoſſe Wilhelm Kolb verlangt in einem Artikel der S 

zialiſtiſchen Monatshefte, die Mehrheit der Reichstagsfraktic 
jolle „ausſprechen, was iſt“ und vor den nächſten Parteitog m⸗ 
einer programmatiſchen Erklärung hintreten, „in der klij 
und klar ausgeſprochen wird, daß die Prinzipien der Negatio 
auf die frühere Parteitage unſere Politik feſtgelegt habe 
preisgegeben werden müſſen“. Kolb gibt dann zu, daß de 

hige Vorgehen der Minderheit ihre Begründung finde „in de 
dlungen unſerer j u Parteitage über die Polit 

nd Taktik der Sozialdemokratie“. Der Artikel ſchließt m 
jolgenden Sätzen: 

„Wird man endlich ſich dazu entſchließen, eine wirklich 
Politik der Sozialdemokratie zu proklamieren, nachdem die? 
Separatiſten der Partei die Piſtole auf die Bruſt geſeßt haben 
Darum handelt es ſich. und um nichts anderes. Alle organ 
laroriſchen, Diſziplin⸗ und erſt recht Perſonenfragen, die unſei 
Partei immer ſo fehr aufre⸗ ind ganz nebenſächlich. Auf de 

len Inhalt der Holitik kommt es an, nicht auf ihre Uebe 
einſtimmung mit Parteibeſchlüſſen und Parteinſtanzen. Fort m 
all den prinzipiellen Refolutionen der Parteilage. die ebenſo vie 
Prohibiripmaßregeln gegen eine ſchöpferiſche Partei darſtellenn 

jetzige Mehrheit der Partei braucht nur zu wollei 
und der Radikalismus der revolutionären Phraſe gehöt 

wonigen Jahren der Parteigeſchichte an. Jedenfalls kann e 
für ſie kein Zurück mehr geben. Wer in ſolcher Zeit a 
Formalien kiebt, iſt alles andere, nur kein Führer in wel 
geſchichtlicher Epoche. Die deutſche Arbeiterklaſſe hat ein Rech 
zu verlangen, daß die verantwortlichen Parteinſtanzen handel! 

9 mit dem politiſchen Anſehen unſerer Fraktion monatelan 
trieben worden iſt. Die politiſche Zukunft der deutſche 
e (und damit des deutſchen Volkes) fordert gebieterijc 

ne klare Entſcheidung.“ 

Die Leipziger Volkszeitung bemerkt zu dieſer 
Usführungen: 

An Genoſſen Kolb haben wir von je geſchätzt, daß er in 
naturwüchſiger Weiſe offen ausſpricht, was ſeine F. de noc 
binter „Formalien“ zu verſtecken lieben. Die von ihm vorge 
ſchlagene Politik führt. konſequent durchgeſetzt, nicht allein zu 
Ausrottung aller Parteigrundſätze, ſondern zur Vernichtun⸗ 
der Demakratie in unſeren Reihen und damit der Grundlage 

der ſich die Qrganiſation unſerer Partei aufbaut. 

           

    

     

  

        

    

  

   

     

  

  

    

    

     Briefkaſten der Redaktion 
Muskelier R. Die in bem Gedicht ausgeſprachenen Emp 

em Herzen alle Ehre; für die Wiedergabe ir 
     

tung jedoch find die Sirophen nicht formvollendet genug. 
Sch., Schützengrab⸗» vor Nieuvork. Auch Ihre Verſe könner 

vermenden n, wo man des gleichte      

Zurüsgeſtellt 

Geſchäftliches 
Der „Balkanzug übertrumpft! Welches iſt die beguemſte, nellhte, angenehmſte und billigſte Zerbindung mit dem Orienr? — 

eicht wie man meinen ſollte, der neue „Balkanzug“, lem Aleikum⸗Zigarerte, denn 
muß man erſt nach dem Bahnhof gehen, 
igarette aber kann man gleich von ſeinem 

Thorn.    
     

  

    
  

    

    

  

v geht wöchemlich ein Zug. — bei der 
werte har man 10 und mehr Züge in der Minute 

alkan⸗ muß man Tag und Nacht fahren, ehe 
mack von der vrientaliſchen Landſchaft bekommt. 

'arerie dagegen tauchen ſchon bei einiger 
Suftigen R. olke die Schönheiten de⸗ 

  

    

  

    
ür die meiſten une Balkan⸗uge. 8 

„Zigarette koſtet nur 33 lem Aleiknt



    

    

    

   
   

    
   

  

Ein Bundesſtaat gegen die 
der Höchſtpreiſe 

Im badiſchen Landtage teilte der Miniſter des Innern 
i der Beratung der wirtſchaftlichen Maßnahmen während 

es Krieges mit, daß Baden im Bundesrat ge gendie Er⸗ 
öhung der Höchſtpreiſe für Brotgetreide ſo⸗ 
ie für Hafer und Gerſte geſtimmt habe. Auch gegen die 
höhung der Kartoffelpreiſe werde die badiſche Regierung 

äümmen. Es ſei beabſichtigt, ähnlich wie im Reiche, eine 
ebensmittelzentrale mit parlamentari⸗ 
chem Beirat zu bilden. 

Vorſorgliche Leute 
In Daaden (Rheinland) wurden auf Veranlaſſung 

er Behörden in mehreren Ortſchaften der Bürgermeiſterei 
i Landleuten Hausfuchungen abgehalten. Dabei wurde feſt⸗ 

eltellt, daß eine ganze Anzahl von Bauern große Mengen 

    

    

     
   

  

  

pon Mehl, Hafer und Butter verborgen gehalten hatte. 
ein Bauer hatte u. a. nicht weniger als 50 Sack Hafer und 
Stroh verſteckt, bei andern wurden derart große Butter⸗ und 
Hettmengen feſtgeſtellt, daß man glauben ſollte, ſieben Hunger⸗ 
ahre ſtänden bevor. Gegen die Veſitzer der großen Vorräte 
foll gerichtliche eingeſchritten werden. Wir würden auch ander⸗ 
ärts zu dieſem Syſtem der Nachforſchungen raten. 

  

Danziger Nachrichten 
Kobert Kobuſch 5. 

Am frühen Morgen des 3. Februar iſt Robert Kobuſch 
gegangen n gegangen, woher es kein Zurück gibt woh gibt. Er ſtand erft im 

Mit ihm 
ging wieder einer der nicht mehr zahlreichen alten Garde der 
Danziger Sozialdemokratie von uns. Während des Aus⸗ 
hahmegeſetzes, das beſonders in Danzig für die Vorkämpfer 
des Sozialismus eine bitterböſe Zeit war, gab es niemand, 

freiheit und einer glücklichen Menſchheitszukunft einſetzte. 
Reine Arbeit ſcheute er, kein Auftrag im Dienſt ſeiner Partei 
war ihm zu gefährlich. Mit den auch ſchon nicht mehr unter 
uns weilenden Genoſſen Schacht und Jantzen war er 
nmer auf dem bedrohteſten Poſten kätig. Aber noch ein be⸗ 
onderes Verdienſt muß ihm zugeſprochen werden. Mit fein⸗ 

innigem Verſtändnis erbannte er ſchon früh die hohe Be⸗ 
deutung des Arbeitergeſanges für unſere Bewegung und trat 
mit kluger Einſicht für beſondere Arbeitergeſangvereine ein. 
Dem wohl erſten hieſigen Arbeitergeſangverein Freia ge⸗ 

hörte er an. Dann wurde er, neben Sellin, Gründer 
unſeres jetzigen bewährten Arbeitergeſangvereins Sänger⸗ 

gruß. Mit ſolcher Treue widmete er ſich ihm als Kaſſierer 

und Sänger, daß die Sangesgenoſſen ſich vor einigen Jahren 

zu dem ungewöhnlichen Schriit entſchloſſen, ihn zu ihrem 

Ehrenmitgliede zu ernennen. Politiſch tat Kobuſch 

auch in der Organiſation ſeine Pflicht. Unter dem Ausnahme⸗ 

geſetz gehörte er dem von Otto Jochem intelligent geleiteten 

2 an und war ſeit fſeiner einer 

Zründung Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins. 
   beiterbildungsverein 

Die 

Deffentlichkeit hörte nicht viel von dieſem Braven. Seine ſtille 

unermüdliche Arben war viel mehr wert als die von manchem, 

vor dem mehr geredet wird. Sie ſichert ihm unvergeßliches 

Andenken und wird in der Geſchichte der Danziger Sozial⸗ 

demeerutie verzeichnet bleiben. 
  

Arbeitergeſangcerein Sängergruß. Aus Anlaß des 

Todes unſeres Ehrenmitgliedes, Sangesbruder Kobuſch,fin⸗ 

det am Sonnabend, dem 5. Februar, abends 81 Uhr, 

eine Uebungsſtunde ſtatt. Das Erſcheinen aller Sänger 

iſt Ehrenſache! 

  

  

Stadtverwaltung und Preſſe 

Eln Beitrag zur Bekämpfung der Jleiſchnol 

Wie vor einer Kulturgewalt ſind die Schranken 

niedergeſunken, dic eine öde und pumpfe Zeit lang die 

Volkes trennten, die Schranken, die wir mit⸗ 

jgeri hatten, im Mißverſtand, in Miß⸗ 

gunft und in Mißtrauen. Es iſt wie eine Befreiung 

und wie eine Beg⸗ ng, daß einmal dieſer ganze 

Wirſt und Unrat meggejegt worden iſt, daß nur noch der 

Mann gilt, einer dem andern gleich, einer dem andern 

die Hand reſichend für ein einiges, für ein heiliges Ziel— 

(Beihmann⸗Hollweg im Deutſchen Reichstag 

am 2. Dezember 1914. 

Die Pedeutung der Preſſe als des wichtigſten Organs 

der offentlichen Meinung iſt im Kriege allgemein mehr aner⸗ 

kannt worden. Selbſt ſolche Stellen, die ihr früher nicht immer 

die gleiche Wertſchätzung zollen mochten, haben veiehrt burch die 

Erfahrungen des Krieges, ihren Standpunkt geöndert und räu⸗ 

men auch der ſozialdemokratiſchen Preſſe das gleiche Recht 

ein. Unſer Volk hätte ſich ohne die verſtändnisvolle Mitarbeit 

der Zeitungen unmöglich ſo gut den durch die Kriegsnotwendig⸗ 

keiten veranlaßten häufig ſehr ungewöhnlich ſcheinenden Maß⸗ 

nahmen der Behörden anpaſſen können. Dieſen Verhältniſſen 

Rechnung tragend, haben die Staatsbehörden ſeit Beginnt des 

Krieges ſich auch praktiſch der Preſſe ohne Unterſchied Wder 

Richtung, genähert. Die Zeitungen erhalten nicht nur An⸗ 

zeigen oder für den redaktionellen Teil beſtimmte Erklärungen 

und Zuſchriften. Die Regierung ſichert ſich die Erkahrung und 

den Rat der Preſſe durch ſtatfindende Konferenzen. In dieſen 

tauſchen hohe Beamte offiziell mit den Männern der Preſſe, 

auch der ſozialdemokratiſchen Partei Pre 

Meinung aus und erfahren ſo an der jachkundigſten Quelle, 

  

       
   
    

      

  

ichtbilder-Vortrag 
ů D nG 

Erhöhung ]was das Volk denkt und was ihm ſrommt. 
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Zigarrengesch. C. 

      

  

   
Dieſe Wertung 

der Preſie iſt auch in Mẽh-reren Groß ich. In Käln 
3. B. gibt es leider noch keine ſozialdemokratiſchen Stadtver⸗ 
ordneten. In den regelmäßigen ſtädtiſchen Preſſekonferenzen 
aber, die meiſtens der Oberbürgermeiſter ſelber leitet, wird das 
Wort des Redakteurs der fozialiſtiſchen Rheiniſchen 
Zeitung ſehr beachtet. Danzig hat zwar den Oberbürger⸗ 
meiſter und auch den zum großen Teile mit der Leitung der 
ſtädtiſchen Kriegsmaßnahmen betrauten Direktor des Statiſti⸗ 
ſchen Amtes, Dr. Grünſpan, aus dem Weſten erhalten. Von 
einer ähnlichen Würdigung der Preſſe findet man hier trotz⸗ 
dem leider nichks. Als Vermittlungsorgan für das Publikum 
kann man ſie allerdings nicht entbehren. Ueber dieſe unver⸗ 
meidliche Berührung gehen die tokalen amtlichen Kreiſe Dan⸗ 
zigs jedoch nicht hinaus. Dabei liegt der praͤktiſche Wert 
ſtänbiger Konferenzen allein ſchon zur Vermeidung von Irr⸗ 
tümern klar auf der Häand. Wir mußten in dieſer Beziehung 
wieder eine im Burcfrieden für viele vielleicht unglaubliche 
Erfahrung machen. 

Am 22. Januar gaben wir einen Bericht des Ober⸗ 
meiſters der hieſigen Fleiſcherinnung über die Fleiſchverforgung 
Danzigs wieder und knüpften doran folgende Bemerkung: 

5 iſt tief bedauerlich, daß ſich der Danziger Magi⸗ 

  

          
ſtrat bezn eſer Dinge nicht auslöhrlich ausſpricht. Ohne 
die Zulchriſi des Herrn Eyh hälir die Deij rit bon der Tai⸗ 
ſache der ſtädtiſchen Schweinelieferung an die Fleiſcher bisher 
lnichts erfahren. Ueber die Verpflichtungen, die den Flei⸗ 
ſchern für die Abgahe dieſes Fleiſches auſerlegt ſind, wiffen wir 
abenfalls nichts. Warum wird das nicht durch die Preſſe be⸗ 
kannigegeben wie es die Verwaltungen anderer Großſtädte 
machen? Hat der Danziger Magiſtrat ſeinen Einfluß für eine 
Beſchränkung der Konfervenfabrikation eingeſetzt? 
Auch darüber wäre eine Auskunft zu wünſchen. Ob wir ſie erhalten 
werden?“ 

Bei dieſer gewiß in Hinblick auf die beſtehende Teuerung 
höchſt rückſichtsvolle Kritik follen wir nun überſehen haben, 
daß das Statiſtiſche Amt am 11. Dezember in einer Notiz mit⸗ 
teilte, daß jene Schweine der Stadt geliefert und an Fleiſcher 
weiter gegeben würden. Eigentlich liegt ein Verſehen unſerer⸗ 
ſeits gur nicht vor, denn jene Notiz ſtellte die Schweinelieferung 
erſt in Ausſicht, ohne das Dotum anzugeben, von; 
dem ſie eintreten ſollte. Paß das tatſächlich be⸗ 
reits geſchehen war, erfuhr die Oeffentlichkeit wirklich erſt 
aus dem Bericht des Obermeiſters. ie Stadt 
hat den Beginn der Lieferungen, die Fleiſcher bei denen das 
ſtädtiſche Fleiſch zu haben iſt, und die Bedingungen, unter 
det abgegeben wird, nicht bekannt gegeben, wie 
es unſere Rachbarſtüdte Elbing und Graudenz getan 
haben. In einer früheren Notiz am 11. Dezember hatten wir 
gefordert, daß die Fleiſcher verpflichtet werden ſollten, das 
Fleiſch auch als Fleiſch zu verkaufen und daß es gegen 
Marken abgegeben werden ſollte. Auch über die Aumahme 
dieſes doch gewiß zweckmätßigen und im Intereſſe der geſam⸗ 
ten minderbemittelten Bevölkerung liegenden Vorſchlages hat 

die Oeffentlichkeit nichts erfahren. Berückſichtigt worden iſt 
es nicht. Dagegen iſt etwas ganz anderes geſchehen. Der 
Magiſtrat hat die logiſch äußerſt ſchwer verſtändliche Ueber⸗ 
zeugung erlangt, doß wir am 22. Januar durch die Bemer⸗ 
kung, die Oeffentlichkeit habe beiläufig durch den Bericht des 
Fleiſcherobermeiſters von den ſtädtiſchen Schweinelieferungen 

Kenntnis erhalten, das Gegenteil von der am 11. Dezember 
gemachten Mitteilung von der beäbſichtigten Lieferung ſtädtü⸗ 
ſcher Schweine geſchrieben hätten. Er iſt ferner der Ueber⸗ 

zeugung, wir hättetn dieſfe „Unwahrhaftigkeit“ aus Bös⸗ 
willigkeit begangen. Und darum, hat er der 
Volkswachtohne der Geſchäfisleitung ſedoch 

Mitteilungzumachen, die amtlichen Inſerate 

entzogen! Weil alſo ein Redakteur nach Anſicht des Magi⸗ 
ſtrats eine Sünde begangen haben ſoll, wird dem ſozialdemo⸗ 

kratiſchen Teil der Vürgerſchaft die Bekonntgabe der amtlichen 
ſtädriſchen Anzeigen vorenthalten. So geſchehen im Jahre 
1916, während der Zeit des großen Völkerringens und des 
gegenſeitigen Vertrauens und Verſtehens in einer Großſtadt, 
die ſich ihres Liberglismus beſonders rühmt. Trotz allem 
Reſpekt vor dem gewiß doch aicht einſeitig geltenden Burg⸗ 
frieden, müſſen wir über ein ſolches Verfohrer Kopf 
ſchütteln. Wenn die Anſicht des Magiſtrats bezüglich unſeres 
„Verbrechens“ richtig wäre — ob ſie es iſt, ſoll heute nicht 

zur Erörterung gelangen — ſo würde ſie doch lediglich die 

Notwendigkeit ſtädtiſcher Preſſekonferenzen beweiſen. Dann 

hätten wir die Mäglichkeit, dem Magiſtrat nachzuweiſen, wie 

ſehr er ſich bezüguich ſeiner vorgefaßten Meinung im Irrtum 
befindet. Für den Magiſtrat wäre dieſe Maßregel wohl eine 

Neuerung, für die Danziger Preſſe nicht. Denn die Militär⸗ 

behörde, einſichtiger als die ſtädtiſche es in dieſem Falle iſt, 
hält ſchon längſt mit den Rodakteuren, auch denen der Volks⸗ 
wacht, Veſprechungen ab, wenn das Intereſſe der Landesver⸗ 
teidigung das nötig macht. 

Er ſtand erſt im 

    

en 

  

Beſchlagnahme von Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücken für 
Heer, Marine und Feldpoſt. 

Gleichzeitig mit der neuen Bekanntmachung betreffend 

Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Wes⸗ und Wirk⸗ 

waren (W. M. 1000/11. 15.K. R. A.) tritt am 1. Februar 1916 

eine Bekanntmachung betreffend Belchlagnahme und 

Beſtandserhebungſ von Bekleidungs⸗ und An 

rüſtungsſtücken iür Heer, Marine und Feldpoſt (W. 

1300/12. 15. K. R. A.) in Kraft. 

   

    kleidungs⸗ und Ausrüſtungsgegenſtände für Heer. 

Feldpoſt in Betracht kommen, dejchtagnahmt, gleichviel, 

aus welchen Rohſtofßen die dazu verwanvien Webwaren ger⸗ 

Sonntag, den 13. Februuar, nachmittags 4 Uhr, bei Step 
Vortragender: Partelsekretür Jullus Gehl. 

Thema: „Indien, ein Stützpunkt der englischen Weltpolitic⸗, 

            

      
puhn in Schidlitz. 

Trten à 3 Pf. sind Zzu haben In d. Mksohnktsbttrus, der Voth ů — Sohin, Scbüsseldapmmn 59.1 in den BeWe. „ der VehsWecht, Paradiesgasse 32, im 

Guten Besuch erwartet 

u. den Konsumgeschäkten Tischlergasse u. Langfuhr, Brunshöferweg. 
Der arbeiterblidüdungsaussehuss. 

geſtellt ſind und ohne Rückſicht auf Farbe und Herſtellungsart. 
So ſind beſchlagnahm,: Uniformröcke, Litewken, Feldbluſen, 
Mäntel, Hoſen, Feldmützen, Halsbinden; Kriegsgefangenen⸗ 
Anzüge; Drillichſacken, Dritlichröcke, Drillichhoſen; Münner⸗ 
hemden (nicht Oberhemden und Nachthemden), Männerunter; 
hoſen; Helmbezüge, Torniſter, Militär⸗Ruckſäcke. Brotbeutel, 
Zeltzubehörbeutel, Packtaſchen. Schanzzeug⸗ und Drahtſcheren; 
Futterale, Feldflaſchenüberzüge; Munitions⸗ und Waſſertrag; 
läcke, Reiterfutterſäcke, Tränkeimer, Protzſchlitzſäcke, Zeltſäcke; 
Zeltbahnen, Zelte, Fuhrparkpläne aus Segeltuch, Sandſäcke. 
Veränderungen an den beſchlagnahmten Gegen⸗ 
ſtänden und Verfügungen über dieſe ſind nur mit aus⸗ 
drücklicher Zuſtimmung des Webſtoffmeldeamts des Königlich 
Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin, zuläſſig. 

Ausgenommen von der Beſchlagnahme ſind: im 
Gebrauch geweſene oder im Gebrauch befindliche Gegenſtände ⸗ 
Gegenſtände, welche ſich am 1. Februar 1916 im Eigentum 
von ſtaallichen oder kommunalen Behörden oder A. 
ſowie von Vereinigungen für unentgeltliche Liebesgaben⸗ 
beſchaffung, Vereinslazaretten und privaten Krankenhäuſern 
befinden: Gegenſtände, für welche Lieferungsverträge mit 
einer Stelle des Heeres, der Marine oder der Feldpoſt bis 
zum 1. Februar 1916 abgeſchloſſen find, wenn auch alle auf 
die Lieferungen bezüßglichen Zwiſchen⸗ und Unterverträge be⸗ 
reits vis zum 1. Fepruar 1915 apgeichidjſen waren; Münmner⸗ 
hemden und Männerunterhoſen, welche nach dem 8. Dezember 
1915 aus dem Reichsausland eingeführt ſind, Gegenſtände, 
für die bis zum 8. Dezember 1915 eine Aitsfuhrbewilligung des 
Reichskanzlers erteilt worden iſt. 

Abgeſehen von der Feſtſetzung von Ausnahmen non der 
Beſchlagnahme ſind beſtinmte Vorräte einer jeden Perſon, 

deren Mengen im einzelnen in der Bekanntmachung aufge⸗ 
jührt ſind, für den Kleinverkauf freigegeben. 
Dioſe Mengen ſind jedoch nur freigegeben, wenn ſie unmittel⸗ 
bar an den Verbraucher veräußert werden und der Verkaufs⸗ 
preis den vor dem Inkrafitreten der Bekanntmachung erziel⸗ 

ten Preis nicht überſteigt. 
Das Webſtoffmeldeamt des Königlich Preuß. Kriegs⸗ 

miniſteriums iſt ermächtigt, das Eigentum an den beſchlag⸗ 
nahmten Gegenſtänden gemäß der Vundesratsverordnung 
über die Sicherſtehung von Kriegsbedarf auf von ihm bezeich⸗ 
nete Perſonen zu übertragen. Eine bei dem Söniglich 
Preußiſchen Kriegsminiſterium gebildete Bewertungs⸗ 
ſtelle für Webſtoffe wird zunächſt eine gütliche Eini⸗ 
gung über den Uebernahmepreis mit dem Eigentümer der 
beſchlagnahmten Gegenſtände zu erzielen verſuchen. Soweii 
eine Einigung nicht zuſtande kommt. muß die Preisfeſtſetzune 

durch das Reichsſchiedsgericht gemäß der erwähnten Bundes⸗ 
ratsverordnung erfolgen. 

Die Bekanntmachung ordnet gleichzeitig eine monatliche 
Meldepflicht für alle am 1. Februar 1916 vorhandenen 
Vorräte der beſchlugnahmten Gegenſtände an. Die erſte Mel; 

dung hat bis zum 15. Februar 1915, die folgenden Meldungen 
haben bis zum 8§. eines jeden Monats lerſtmalig bis zum⸗ 
8. April 1916) an das Webſtoffmeldeamt der Kriegs⸗Rohſtoff⸗ 
Abteilung zu geſchehen. Für die Meldungen ſind Imtliche 

Meldekarten für Bekleidun, und Ausrüſtungsſtücke 

beim Webſtoffmeldeamt durch Poſtkarte anzufordern. Bei der 

Meldung von Sandſfäcken iſt gleichzeitig ein Muſier zu über⸗ 

ſenden. Außerdem muß jeder Meldepflichtige ein Lager⸗ 

buch jühren, qus dem jede Aenderung der Vorratsmengev 
und ihre Verwendung zu erſehen iſt. 

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die eine ganze Reihe 

von Einzelvorſchriften enthält, iſt in den Regierungsamts⸗ 

Kreisblättern und öffentlichen Anſchlägen einzuſehen. 

    

  

  

   

  

  

  

Durch besenders göünstigen Kauf eines grösseren 

Schuhwaren-Lagers häben wir (iclegenheit, einèn Posten 

eleganter und einfacher 

Herren-, Hnaben- 

NMädchen- und Kinder- 

  

            

    
    

     

  

       

      

      

    
   

   

      

  

    

Sticſel 
in schtwaræ lind braun, 

Damen- Halbschuhe, 
Sandalen, Turnschuhe, 

Arbeiter-Lug- 

Scnttr-u. SckinLen- 

Sticſel. 

Eindbox- 

Agraſhen- 
„ 

Sticfe in, licrren. 
O 

Pantoffleli. Leder. 

Madchen-weiſtlcinenschuhe, Babyschuhie erc. 

zusserst preiswert unserer werten Kundschaft 2u emplehlen. 

Wääl- 
U Stiefekönis 

G. Mm. b. KU. 

EASSe Nr. 129. 

  

IBäre 

  

  
 



    

  

    

    

    

   

    

    ßten Zeit jür den 

    

unvergefjenes 

A. Bartel. 
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früh 631 Uhr. verſchied nach kurzem 
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mer Vater. unſer licscr Bruder, 

   
  

Sämtliches Schreibmaterial 

        

      
    
  

     

  

    ges. gesch uizt 

mit Mundstück und Golsmundstück 
ist und bleibt die 

beste 2 Pfg.-Zigarette. 
Eine 

willkommene kiebesgabe 
für unsere Krieger 

im Feide. 
Uebersli erhslttich. 

Apsrettenfabrik Stambul 
J. Borg G. m. b. H. Danzig. 1⁴⁷ 
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Julius Gosda, Danzig 
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Jerm. Wilgęen & Sohine 
Heilige Ceisigasse J2r — Ferusprecher 1237 7      

         
     

             

    

G. 

Kaufhaus 

Bekanntmachung. 
Am 2. Februar 1916 tritt eine Verfügung betreffend Be nahme und Beſtandserhebung von Belleidimgs- und Ausrüf ſtücken für Heer, Marine und Feldpoſt in Kraft. Es werden d fertige Gegenſtände, die zur Bekleidung bezw. Ausrüſtung von Marine und Feldpoſt dienen, beſchlagnahmt, gleichviel aus u Rohſtoffen die dazu verwandten Webwaren hergeſtellt ſind. einzelnen Gegenſtände ſind in der Verfügung ſelbſt aufgezählt, den öffentlichen Anſchlägen, Regierungsamts“ und Kreisbiätt 

bel ſt. Ebenſo gehen daraus die nahmen hervor. ift eine monatliche Meldepflich 
geordnet, die erſte Meldung hat am 15. Februar 1916 an das ſtoffmeldeamt der Kriegs⸗-Rehſtoff-A. ilung zu geſchehen. D der Meldung erglbt ſich aus der W. ng. Es iſt auch ein! buch zu führen, aus dem jede Veränderung der Vorratsmenge ihre Verwendung zu erſehen iſt. 

Verſtöße ſind unter Strafe geſtellt. 

Danzig, Graudenz, Thorn, Kulm, Marienburg, 
den 2. Februar 1916. 

Stellbertretendes Generalkommando XVII. Armeekor 
Der Kommandierende General. 

gez. v. Schock, General der Infanterie. 
Der Gouverneur der Jeſtung Graudenz. 
S. B gez. v. Hennigs, Generalleutnant. 
Der Gouverneut der Feſtung Thorn. 

geß. v. Dickhuth-Harrach, Generalleutnant. 
Der Kommandant der FJeſtung Danzig. 

gez. v. Pfusl, Generalmajor 
Der Kommandant der Jeftung gulm. 

gez. v. Bünsu, Generaimaſor. 
Der Kommandant der Jeſtung Marienburg. 

gez. Frhr. v. Nechenberg, Generalmajor. 

        

   
  

  

Bekanntmachung. 
Der § s5 letzter Abſat der Bekanntmachung V. II. 20611 K. R. A. betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von ? baumholz und ſiehenden Rußbäumen wird dahin geändert⸗ 

Die Beſtandsmeldungen ſind bis zum 15. Februar ! unter Benutzung der vorſchriftsgemäß auszufallenden amtlie „Meldeſcheine für Rußbaumholz“ (§S 6) an die Kriegs⸗Rohſt Abteilung, Sektion VII des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſterin Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemannſtraße 10, zu erſtatten. 

Danzig, Graudenz, Thorn, Kulm, Marienburg, 
den 29. Januar 1916. 

Stellpertretendes Generalkommando XVII. Armeeorps 
Der kommandierende General. 

gez. v. Schack, General der Infanterie. 
Der Gouverneur der Feftung Graudenz. 
J. V. gez. v. Honnigs, Generalleutnant. 
Der Gouverneur der Feſtung Thorn. 

g9ez. v. Dickhuth-Hsrrach, Generalleutnant. 
Der Kommandaut der Feſtung Danzig. 

gez. v. Pfuel, Generalmafor. 
Der Kommandant der Feſtung Kulm. 

gez. v. BUnsu, Generalmajor. 
Der Kommandant der Feftung Marlenburg. 

gez. Irhr. v. Rechenderg, Generalmajor. 

Rat, Auskunft, Hilfe 
für Trinker, ſittich Gefährdete, Geſunker 

erteilt gern die 

tudtmiſſton, Norſtädt. Graben 52 —EfiDeSrnsenL2 

Sprechſtunden täglich vorm. von ,/ 11½ 1. 

  
    

    

Paſtor Zimmermann. 
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Obft⸗ u. Südfrucht⸗Sentrale 
Haustor 7. 
Eil:: 2 

Schokolade aun⸗ Qualt 
Sroße Tatel 8.0 — 0,45 Pi. 

  

   

  

   
     

ebinas der Boltswache, Parodiesgafe 34 Bärghlallll,      iel, Hehes- 
klanfenring 372.   

muß das Schuhfett enthalten, ſonſt ve 
hindert es nicht das Eindringen de Tran 
Waſſers in das Schuhzeug. 

Schuhfeit Tranolin 
und Univerſal⸗Kran⸗Cederfett 

ſtets prompt lieferbar. — Ebenſo Del⸗Wachs⸗Schuhput 

Nigrin. Keine abfärbende Waſſercreme⸗ 
Carl Gentner, chem. Fabrik, Göppingen (Wücitbg.) 

  

 


